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Permakultur am Niederrhein:
Landwirtschaft neu denken
Dass es mit der aktuellen Landwirtschaft
nicht auf ewig soweitergehen kann, davon
ist Christopher Henrichs überzeugt. Der
46-Jährige ausKalkar istMitbegründerdes
Vereins Permakultur Niederrhein. „Wenn
ich gefragt werde“, erklärt er die Idee hin-
ter dem Verein, „sage ich, dass wir uns für
eine enkeltaugliche Landwirtschaft ein-
setzen“.Undumdieszuerreichen,bedient
sich der Verein an denWerkzeugen der so-
genannten Permakultur.
Bei dieser, so beschreibt es Henrichs,

geht es um die Gestaltung von Landschaf-
ten imEinklangmit dennatürlichenGege-
benheiten vor Ort. „Wenn man gegen die
Natur plant, ist es unproduktiv und auf
lange Sicht nicht nachhaltig“, fasst er zu-
sammen. Dabei geht die Permakultur al-
lerdings über das reine Gestalten hinaus
undbetont aucheinige ethischeGrundsät-
ze.
So richten sich die Projekte des Vereins

am achtsamenUmgangmit der Erde, aber
auch den Menschen aus. Daneben sollen
Überschüsse im Ertrag verteilt und der
eigene Verbrauch begrenzt werden. „Das
unterscheidet uns auch von Naturschüt-
zern, die eine klare Trennung zwischen
Mensch und Natur vornehmen, um Letz-
tere zu schützen“, soHenrichs. „Wir arbei-
ten im Gegensatz darauf hin, im Einklang
mit der Natur zu leben und zu wirtschaf-
ten.“
Dass diese Transformation natürlich

nicht über Nacht stattfinden kann, stellte
sich zeitweise als etwas frustrierend he-
raus, gibt Henrichs zu. „Gerade am An-
fangunsererArbeit habenwir gelernt, dass
Landwirtschaft und besonders Permakul-
tur langfristig gedachtwerdenmüssen“, er-
klärt er. Die Lösungwar aber denkbar ein-
fach: mehrere parallel laufende Projekte.
„So haben wir immer alle Hände voll zu

tun.“
Sei es die Umgestaltung eines Hofes in

Kalkar, umArbeitsabläufe für dieNachfol-
ge-Generation zu vereinfachen, die Erstel-
lung eines „urbanen Waldgartens“ in Kle-
veoder einneuesKonzept für einen grüne-
ren Campus an der Hochschule Rhein-
Waal – die Projekte sind vielfältig undwer-
den wissenschaftlich von der Hochschule
begleitet. „Wir nennen das transformative
Forschung“, erklärt Henrichs. Daneben
gibt esBildungsprojekte sowohl fürKinder
als auch für Erwachsene.
Erkenntnisse aus den einzelnen Projek-

ten werden außerdem mit einem großen
Netzwerk ähnlich ausgerichteter Grup-
pen und Wissenschaftler geteilt. „Für uns
in der Permakultur heißt es, das Problem
istdieLösung“, soder46-Jährige. „Undwir
erleben auch, wie wichtig es ist, für etwas
zu sein und nicht nur gegen problemati-
sche Entwicklungen. Deshalb prüfen und
demonstrieren wir unsere Methoden für
eine regenerative Landwirtschaft und zu-
kunftsfähige Lebensweisen.“

Die Mitglieder des Vereins Permakultur
Niederrhein bei der Gestaltung eines
Gartens. VEREIN PERMAKULTUR
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7,4
Millionen Krankschreibungen gab es
nach Angaben des NRW-Gesundheits-
ministeriums 2023 von gesetzlich Ver-
sicherten. 2022 waren es demnach et-
wa 7,3 Millionen, 2021 – also noch

während der Pandemie – nur rund 4,7
Millionen. Etwa drei Viertel der soge-
nannten Arbeitsunfähigkeitsfälle ent-
fallen nach Angaben des Ministeriums

auf Vollzeitbeschäftigte.

Bottrop.Nachmehr als dreimonati-
ger Sperrung rollt der Autoverkehr
auch wieder in Fahrtrichtung Dort-
mund über die A42-Kanalbrücke
bei Bottrop. Das für die Freigabe
des Bauwerks notwendige Einfahr-
verbot für den Schwerlastverkehr
stellt die seit dem Mittag in Betrieb
genommene Schranken- und
Wiegeanlage vor der Brücke sicher,
wie ein Sprecher der Autobahn
GmbH sagte.
Wiegt ein Lastwagenmehr als 3,5

Tonnen, senkt sich die Schranke
und er wird über eine weitere Spur
von der Autobahn gelotst. dpa

A42-Kanalbrücke
wurde freigegeben

Moers. Bei einem Brand in einem
Mehrfamilienhaus in Moers sind
neunMenschen leicht verletzt wor-
den, darunter sechs Kinder. Die
Feuerwehr war eigenen Angaben
zufolge amMittwochabend zu dem
Brand in der Innenstadt gerufen
worden. BeimEintreffen sei dichter
Rauch aus mehreren Etagen des
Gebäudes gedrungen und Men-
schen hätten an einem Fenster in
der zweiten Etage auf sich aufmerk-
sam gemacht. Als Grund für den
Brandmachten die Retter eineHei-
zungsanlage im Keller aus. dpa

NeunVerletzte bei
Brand inMoers

Duisburg. Auch mehr als zwei Jahre
nach seiner Havarie ist das Tauch-
glockenschiff „Archimedes“ noch
nicht wieder einsatzfähig. „Das
Schiff ist aktuell technisch nicht
einsatzbereit“, erklärte das Wasser-
straßen- und Schifffahrtsamt Rhein
(WSV) in Duisburg. Es werde je-
doch daran gearbeitet, die Dauer
der Arbeiten lasse sich derzeit nicht
abschätzen. Nach Abschluss der
Arbeiten stehe zunächst ein Probe-
betrieb an.
Das Vorgängerschiff, die „Carl

Straat“ istmittlerweile außerDienst
gestellt und kann nicht mehr ein-
springen, da Teile der technischen
Ausrüstung auf dasNachfolgeschiff
verbracht wurden. Die „Archime-
des“ war im September 2021 feier-
lich in Dienst gestellt worden und
nach der Havarie imMärz 2022 für
ungefähr ein Jahr zur Reparatur
beim Hersteller, einer Werft im nie-
derländischen Gorinchem. Seit
Mai 2023 liegt eswieder inRuhrort.
Tauchglockenschiffe sind eben

ein hochkomplexes Ding. Und so
selten, dass das Vorgängerschiff, die
„Carl Straat“, zumDenkmal erklärt
wurde. Gegen den Willen des Was-
ser- und Schifffahrtsamtes übrigens,
das zunächst fürchtete, das Schiff
dann nicht mehr einsetzen zu kön-
nen. Und jetzt zusehen muss, wie
das Schiff Liegegebühren kostet,
ohne von Nutzen zu sein. herm

Tauchschiff ist
weiterhinnicht
einsatzfähig

So sieht der Solarpunk im
gleichnamigen Computer-
spiel des Essener Entwick-
lerstudios Cyberwave aus.

CYBERWAVE / ROKAPLAY

Solarenergie in Krefeld:
Die Energiewende von unten
WennderWandel imGroßennicht schnell
genug vonstattengeht, dannmacht man es
eben im Kleinen selbst. Diese Motivation
zieht sich durch das Handeln der Energie-
genossenschaft Krefeld. Was 2008 – da-
mals noch als Verein – mit der Errichtung
einer Photovoltaikanlage auf dem Krefel-
der Rathaus begann, ist seit 2018 eine ge-
nossenschaftlich organisierte Gruppe von
Menschen, welche die Energiewende im
Lokalen vorantreiben will.
Das Prinzip der Genossenschaft ist ein-

fach. Mitglieder investieren einen Min-
destbetrag von 1000 Euro, dieses Geld
fließt in den Aufbau neuer Photovoltaik-
Anlagen.Diesewerdenverpachtet undder
Strom, den die Pächter nicht selbst ver-
brauchen, wird ins öffentliche Netz einge-
speist. Nach 20 Jahren gehen die Anlagen
dann in den Besitz der Pächter über.
So zum Beispiel beim aktuellsten Pro-

jekt der Genossenschaft, einer Anlage auf
dem Dach des Seniorenheims Cornelius-
de-Greiff-Stift in Krefeld. Hier arbeitete
das ehrenamtliche Aufbau-Team zusam-
menmit Spezialisten und errichtete inner-
halb weniger Monate eine Anlage, die bei-
nahe das komplette Dach einnimmt.
„Dadurch, dass wir viel in Eigenarbeit

machen“, erklärt Kurt Biederbick, Vor-

standsmitglied und Mitgründer der Ge-
nossenschaft, „können wir unseren Part-
nern Angebote bieten, die besser sind als
die von vielen Firmen“. Dabei würden die
Mitglieder der Genossenschaft zwar nicht
reich, aber darum gehe es auch nicht.
„Ich gehöre ja selbst zu der Generation,

die alles versaut hat“, findet Biederbick
deutliche Worte. Ebenso deutlich spricht
er über die Hürden, welche seine Arbeit
seitmehr als 15 Jahrenbegleiten. Es sei ein
langer Prozess, passende Dächer zu fin-
den, dieser würde dann durch langwierige
Prüf- undGenehmigungsverfahren zusätz-
lich verlängert. Auchwar das Pachtmodell
nicht immer geplant gewesen. Ursprüng-
lich sollte der Strom direkt ins öffentliche
Netz fließen. Durch die massiv gesunkene
Einspeisevergütung mussten die Verant-
wortlichen jedoch umdenken, um keinen
Verlust zu machen.
Trotz dieser Hindernisse seien jedoch

bereitsweitere Projekte in Planung. Es gin-
ge dabei aber auch nicht darum,möglichst
viele Anlagen zu bauen. „Wir wollen zei-
gen, was möglich ist“, erklärt Biederbicks
Vorstandskollegin Annelie Wulff. Letzt-
lich sei das mögliche Wachstum auch da-
durch beschränkt, wie vieleMitglieder die
Genossenschaft hat. Aktuell sind es unge-
fähr 100, die sich an der Idee der eigenen
kleinen Energiewende beteiligen.

Annelie Wulff und Kurt
Biedenbick von der Ener-

giegenossenschaft Krefeld
an der neuen Photovolta-

ikanlage auf dem Dach des
Cornelius-de-Greiff-Stifts.
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Solarpunk:
Die Idee von einer besseren Zukunft
Ein mögliches Bild, wie diese utopische
Zukunft aussehen kann, entsteht aktuell
beim Essener Entwicklerstudio Cyberwa-
ve. Zwar nur imvirtuellenRaum, aber viel-
leicht gerade dadurchnochmal stärker ge-
eignet, die Ideen hinter Solarpunk populä-
rer zu machen. Denn das zweite Compu-
terspiel des zweiköpfigen Teams, be-
stehend aus den Gründern Ben Braß und
Patrick de Rijk, stellt das nachhaltige Le-
ben undWirtschaften in denVordergrund.
„Wir wollten uns ganz bewusst von der

düsteren Atmosphäre abheben, die in so
vielen anderen Spielen herrscht“, erklärt
Braß. Als die beiden dann auf die Solar-
punk-Bewegung aufmerksam wurden, ha-

be es „einfach Klick gemacht und wir
wussten, das ist es“.Undso startet einSpie-
ler oder eine Spielerin als (Luft-)Schiffbrü-
chiger in einer Welt aus fliegenden Inseln,
die es zu erkunden gilt, während gleichzei-
tig erneuerbare Energien und nachhaltige
Landwirtschaft genutzt werden müssen,
um zu überleben.
„Dabeimacht der Spieler auch eine Ent-

wicklung durch“, erklärt de Rijk. Somüss-
ten Spieler neue Technologien erforschen
und diese nutzen, um sich eigene Kreis-
laufwirtschaften zu errichten. Daneben
würde auch das Wohl der virtuellen Tiere
im Spiel großgeschrieben, so Braß. „Ge-
schlachtet wird in unserer Welt nicht und
glücklicheTierebringendiebestenErträge
–wie sie das ambestenhinbekommen, das
müssen die Spieler dann herausfinden.“
Dass die Idee ankommt, zeigt die Unter-

stützung, die das Projekt über die Platt-
form Kickstarter sammeln konnte. Mehr
als 300.000 Euro von 6.300 Unterstützern
kamen zusammen – ein riesiger Erfolg für
das kleine Studio. „Dasmotiviert natürlich
und hat uns viele Möglichkeiten und Frei-
heiten eröffnet“, freut sich Braß. Dafür
werden die Unterstützer auch als Erstes
die Möglichkeit erhalten, in die Welt von
„Solarpunk“ einzutauchen – wann genau
hält de Rijk jedoch noch offen: „Wir haben
da hohe Ansprüche an uns selbst, daher
übereilen wir da nichts.“

Ein Baukasten für die Rettung der Zukunft

Lucas Gangluff

An Rhein und Ruhr.Die Zukunft wirkt oft
recht düster und auch wenn es die Nachrich-

ten über positive Entwicklungen gibt, gehen sie
doch oft in der Flut aus Negativmeldungen unter.

Kurz gesagt: Wirklich gute Visionen der Zukunft gibt es
wenige. Eine davon, der sogenannte Solarpunk, erhält je-

doch in den letzten Jahren immer mehr Zulauf, so dass man
aktuell schon beinahe von einer richtigen Bewegung sprechen
kann. So entwickelt der Solarpunk eineWelt, in der Men-

schen mithilfe von erneuerbaren Energien und einer nachhal-
tigen Lebensweise den Klimawandel besiegen und eine uto-
pische Zukunft geschaffen haben. Der „Punk“-Aspekt im
Namen bezieht sich auf die Vorstellung, dieseWelt als

aktivistische Gegenkultur zu erstreiten und nicht
durch die Politik. Doch kann so eineWelt Realität

werden? Die NRZ hat sich nach Projekten
an Rhein und Ruhr umgesehen, die As-

pekte des Solarpunks umset-
zen.

Der Solarpunk entwirft eine nachhaltige Utopie für die Zukunft. Was dahintersteckt und
wo am Niederrhein jetzt schon Aspekte umgesetzt werden
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